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Cin Blatt für Ijeimatlidje Art unb Kunft II ^ September
6e6ruckt unb oerlegt con Der BtnpDruckerel Jules Werber, Spitalgaffe24, Bern II *Br. 38 — 1915

Wenn id) Kinder îpielen febe
Und ibr Spiel nid)t mebr uerftebe
Und ibr £ad)en fremd und törid)t klingt,
fld) das ift nom böfen 5einde,
Den id) einig ferne meinte,
6ine THabnung, die nicbt mebr nerklingt.

flbfterben.
Don fjermann ffeffe.

Wenn id) Eiebesleute febe

ünd zufrieden weiter gebe

Obne Sebnfud)t nacb dem Paradies,
bd) das ift ein ftiil \>erzid)ten
Ruf des ßerzens tiefftes Did)ten,
Das der Ougend Gioigkeit oerbiefj.

Wenn id) böfe Reden böre
Und mid) nimmer beifj empöre
ünd gelaffen tu', als bört' id)'s nid)t,
0 dann zuckt im ßerzen
Still und obne Schmerzen,
ünd erlifd)t das beilige £id)t.

(„IPufik des Ginfamen".)

Die große fjemmung.
Hoodie Don Rubolf Trabolb.

VII.

Die SRcUje ber Sdjlad)t batte ibre SBirtung nicbt oer=

feblt. (Es tarnen glücbtige, bie aus îlngft non haus unb

Sof geflohen unb bier Schub fud)ten, ober nodj weiter ins
innere grantreiebs 3ogen. (Eine 33 auerin mit 3wei Vittbern
nahm hilbas Obbadj an. Die grau berichtete Scbredlicbes
Don ben ©ermüftungen, bie ber geinb angerichtet babe, unb
bafi er bis 3um Vreisbauptort oorgebrungen fei. Die geuer=
fcblünbe brüllten nod) einmal in 3roei Dagen, bann aber
febutiegen fie unb bie ©aebriebt tarn, bie Deutfcben feien

®eit 3urüdgebrängt roorben. hilbas Schüblinge 3ogen wieber
beim.

©un tünbeten bie 3eitungen mirflid) einen groben Sieg,
ber bie hauptftabt ©aris ttor ber ©efabr, belagert 311 nter=

ben, gerettet babe. 3Iud) SBriefe betamen bie greunbinnen.
herr Samien fdjrieb an ©olette:

©leine fiifee, tieine her3ensfrau!

3d) bin taum imftanbe, eine ©limite 3U finben, um
biefe paar SBorte für Did) 3U tribeln, aber es brängt mid)
fo febr, Dir bies 3eid)en meiner Siebe 3U geben, bab id)

bier, einge3toängt im 33abnbofe, wo wir marten müffen,
bie 3eilen 3ufammenbringe. 3d) tüffe Dieb, I)er3tiebe ©olette.

©ott, roie febne id) mid) nacb Dir, id) tann es nicbt in
^ßorte faffen. 3d) bente immer nur an Did), an Dieb, benn
©I meine ©ebanten breben fid) um Dein geliebtes 33ilb.
^ßenn id) altein bin, bann lefe idj immer roieber Deine ©riefe,
bie id) mie ein beiliges 3tmutett auf meinem Soeben frage.

Der ©ebante, Dieb roieber3ufeben, gibt mir allein ©tut unb

Vraft 3U all ben ©ntbebrungen unb Seiben, bie wobl unfer
barren, benn mir finb auf bem 3Bege 3ur gront. SBIeibe

gefunb unb lieb, mein ©ngel. ©rüfje mir ©labame
33atanbrau.

Dein auf emig, im Seben unb im Dob,

henri.

3n einem gan3 anbeten Done fdjrieb ©ené:

©leine liebe grau!
Deine ©riefe babe ich betommen unb bante Dir beglich

bafür. ©uti babe id) enblicb am Vampfe teilnehmen tonnen
unb mithelfen an bem SBerîe, bas für mid) ein ©rtöfungs»
werf ift. 3Bir baben ben geinb 3urüdgeroorfen, nur barf
es tein 3urüd mebr geben für uns unb auch leinen

Stillftanb. Unfere Solbaten finb fo belbenmütig, fo ootter
Dobesoeradjtung, bab id) oon einem roabren Sto^e erfüllt
bin, fie meine 3Baffenbrüber nennen 3U bürfen. ©tit foldjen
33atertanbsoerteibigern müffen mir Tiegen!

©rüfee an ©tabame Samien, wenn icb es in ben lebten
©riefen follte oergeffen baben, bann möge fie es mir oer=

3eil)en. ©01t Samien babe id) febon lange leine ©ad)rid)t
betommen unb id) bente, er roirb als ein tapferer gran3ofe
3um ©ubme feines ©atertanbes alles einfeben; benn id)
tenne ibn bafür. Seine grau ift eine prächtige ©enoffin
für Did) unb id) bante es ihr, bab fie fo opferfreubig Dir
beiftebt in biefer fcbmeren, aber auch groben unb für uns
gran3ofen ficher glorreichen 3eit. Sei ohne Sorge um mid).

erne
v i t llllb

ein Statt für heimatliche fltt und Kunst II September
Sedruckt und verlegt von der üuchdruckerei Iules Werder, 5pitslgssse 24, Lern II *l?r. 38 — W1S

Wenn ici) Kincter spielen sehe

llnct ihr 5piei nicht mehr verstehe
Unc! ihr Lachen sremct unct töricht klingt,
-sich ctas ist vom bösen Seincte,
Den ich ewig ferne meinte,
Line Mahnung, ctie nicht mehr verklingt.

Hdsterben.
von Hermann Hesse.

Wenn ich Liebesieute sehe

Unct 2ufriecten weiter gehe

Ohne Sehnsucht nach ctem paracties,
/ich ctas ist ein ftiii vernichten
/tus ctes hernens tiefstes Dichten,
vas üer Zugenct Cwigkeit verhieß.

Wenn ich böse kecten höre
Ilnü mich nimmer heiß empöre
llnct gelassen tu', als hört' ich's nicht,
0 ctann nuckt im hernen
Still unct ohne Schmernen,
äncl erlischt ctas heilige Licht.

<„Musik ä-z Kmsamen".)

vie grosse Hemmung.
ssooelle non kudolf vrabold.

VII.

Die Nähe der Schlacht hatte ihre Wirkung nicht ver-
fehlt. Es kamen Flüchtige, die aus Angst von Haus und

Hof geflohen und hier Schuß suchten, oder noch weiter ins
Innere Frankreichs zogen. Eine Bäuerin mit zwei Kindern
nahm Hildas Obdach an. Die Frau berichtete Schreckliches

von den Verwüstungen, die der Feind angerichtet habe, und
daß er bis zum Kreishauptort vorgedrungen sei. Die Feuer-
schlünde brüllten noch einmal in zwei Tagen, dann aber
schwiegen sie und die Nachricht kam, die Deutschen seien

weit zurückgedrängt worden. Hildas Schützlinge zogen wieder
heim.

Nun kündeten die Zeitungen wirklich einen großen Sieg,
der die Hauptstadt Paris vor der Gefahr, belagert zu wer-
den. gerettet habe. Auch Briefe bekamen die Freundinnen.
Herr Lamien schrieb an Colette:

Meine süße, kleine Herzensfrau!

Ich bin kaum imstande, eine Minute zu finden, um
diese paar Worte für Dich zu kritzeln, aber es drängt mich
fo sehr. Dir dies Zeichen meiner Liebe zu geben, daß ich

hier, eingezwängt im Bahnhofe, wo wir warten müssen,
die Zeilen zusammenbringe. Ich küsse Dich, herzliebe Colette.
D Gott, wie sehne ich mich nach Dir, ich kann es nicht in
störte fassen. Ich denke immer nur an Dich, an Dich, denn

kll meine Gedanken drehen sich um Dein geliebtes Bild.
Wenn ich allein bin, dann lese ich immer wieder Deine Briefe,
die ich Me ein heiliges Amulett auf meinem Herzen trage.

Der Gedanke, Dich wiederzusehen, gibt mir allein Mut und

Kraft zu all den Entbehrungen und Leiden, die wohl unser

harren, denn wir sind auf dem Wege zur Front. Bleibe
gesund und lieb, mein Engel. Grüße mir Madame
Balandrau.

Dein auf ewig, im Leben und im Tod,

Henri.

In einem ganz anderen Tone schrieb Rene:

Meine liebe Frau!
Deine Briefe habe ich bekommen und danke Dir herzlich

dafür. Nun habe ich endlich am Kampfe teilnehmen können

und mithelfen an dem Werke, das für mich ein Erlösungs-
werk ist. Wir haben den Feind zurückgeworfen, nur darf
es kein Zurück mehr geben für uns und auch keinen

Stillstand. Unsere Soldaten sind so heldenmütig, so voller
Todesverachtung, daß ich von einem wahren Stolze erfüllt
bin, sie meine Waffenbrüder nennen zu dürfen. Mit solchen

Naterlandsverteidigern müssen wir siegen!

Grüße an Madame Lamien, wenn ich es in den letzten

Briefen sollte vergessen Haben, dann möge sie es mir ver-
zeihen. Von Lamien habe ich schon lange keine Nachricht
bekommen und ich denke, er wird als ein tapferer Franzose

zum Ruhme seines Vaterlandes alles einsetzen: denn ich

kenne ihn dafür. Seine Frau ist eine prächtige Genossin

für Dich und ich danke es ihr, daß sie so opferfreudig Dir
beisteht in dieser schweren, aber auch großen und für uns
Franzosen sicher glorreichen Zeit. Sei ohne Sorge um mich.



442 DIE BERNER WOCHE

3d) grübe Did) unb rufe: (Es lebe grantreidj! (Es lebe

bie greiheit! (Es lebe unfet ^eiliges Aedjt! 3d) ïann nid)t
anbers als betrübt fein barüber, bah in Deinen Adern
nicht bas Slut meines Soltes fliefet.

3mmer Dein diene.

£>ilba tonnte ben Srief oor (Eolette nidjt oerbergen,
fie waren ja u)ie Schroeftern. Als grau fiamien it)n gelefen,

rouhte fie, roarum bie greunbin fo nacbbenllid) getoorben
unb fie tonnte fid) nid)t enthalten 3U bemerten: „Die lebte

Shrafe hätte er fid) erfparen tonnen, id) traute ihm mehr
Datt 3U. (Es nimmt mid) rounber, ob er oon ber glud)t
bes 15. Elorps gelefen unb roas er ba3U fagt. (Er muh

feben, es finb nicht lauter Reiben unter unfern Solbaten,
fo roie toohl bei allen Söltern."

£ilba entgegnete nur: „(Es fteht uns fdjledjt an 311

tritifieren, Iiebfte Colette, mir oerfteljen bod) nichts baoon."

„Du haft recht, aber ich glaube, mir mürben nicht baoon»

laufen, roenn mir audj nur äßeiber finb."
Sie roaren feit einiger 3eit ben gan3en Dag befdjäftigt

mit Striden, benn ber jfjerbft Reh fich fühl au unb man
bacbte an ben SBinter, ba bie SOtäbr 00m tur3en Kriege
fich ins ©egenteil umgeroanbelt hatte, gür bie neroöfe
(Eolette mar biefe Sefdjäftigung eine fd)mere ©ebulbsprobe
unb fie feuf3te oft, aber lieh nidjt nach, fte mollte 3eigen,

bah fie fid) überroinben tonnte. £ilba fah es roohl unb
bemunberte fie. Um ihr bie Arbeit leichter 3U madjen,

forderte fie fie oft auf, bas Strid3eug meg3ulegen unb ihr
oor3uIefen, nachher ging es bann roieber beffer.

Aené fd)rieb roieber tur3, um bie grauen 3U ermahnen,

fleihig 3U fein, ba an roarmen llntertleibern bei ben Solbaten
grober SRangel fei. (Eolette maulte auf biefe Sütaljnung hin:
„£m, als ob mir feiner Aufmunterung bebürften." Dem

Sriefe, ben ficilba Aené baraufhin 3ufanbte, fügte (Eolette

audj einige 3eilen bei unb fie fdjrieb:

gür ihre ©rühe mill ich nun auch einmal roieber per»

fönlich banfen. ©s nimmt midj auch rounber, roas Sie 3U

bem ftrategifdjen SRüd3uge bes 15. Elorps fagen? 3d) habe
oiel barüber nachgefonnen, um mich in bie Seelenoerfaffung
jener Solbaten hinein3ubenten. 3d) habe lein Aedjt 3U

einer Elritit, benn Sie roerben fagen, ich fei nur ein SBeib,

bas beffer baran tue, für bie Solbaten 3U ftciden unb nähen
benn in 3hren Augen finb roir ficher bodj fehr untergeorb»
nete fiebetoefen — —

Doch nun noch eines: Sie roiffen, bah 3bre beliebe
grau meine greunbin geroorben ift, bie idj nidjt anbers
roie eine Sdjroefter lieben tann. Als foldje machen roir feine

©eheimniffe aus ben Sriefen, bie roir oon unfern ©atten
betommen, unb barum habe ich auch 3hren Srief gelefen,
bem Sie einen fo feltfamen Sdjluh gegeben. 3d) glaubte
immer, bah Sie über jenen äftenfdjen ftehen, bie roir gran»
3ofett kleinliche nennen, ©s tat mir barum im tiefften Setzen
roeh, roas Sie §ilba fo tühl oorroarfen! 3a, id) tann nidjt
anbers als 3fmen bies fagen. 3dj tenne fein Sßeib, bas

fo fehr ber Serehrung eines SItannes roürbig märe roie

Silba. Als bie Etanonen ihre Donnerftimme bis 3U uns
bringen liehen unb mir bas <ç>er3 fo furchtfam 3U podjen
begann, bah ich nidjts ©iligeres 3U tun rouhte als an bie

gludjt 3u benten, ba roar es |jilba, in beren Abern betannt»

lieh ein anber Slut roie bas unfre flieht, bie mir burd)

ihren SRut unb ihren furchtlofen 3ufprudj beroies, bah ^
nod) lange nicht reif 3ur EÉelbin bin, trob meines unoer*

mifdjten fran3öfifd)en Slutes.
3d) bin ftol3, einen Slab im £er3en biefer präd)tigcn

grau 3U befiben unb ohne fie roäre ich nicht, roas ich je#
bin. dJiöge ©ott 3hnen Ejilba erhalten, fo roie roir bei

Allmächtigen bitten, er möge uns gnädig aus biefen 2Birr'
falen führen.

Stets 3hre ergebene ©olette fiamien.

Striden, ftriden, ftriden, bas roar bie fiofung ber ein'

famen grauen, benn fie bachten an bie Solbaten im gelbe.

Schon jebt tünbeten bie grühfröfte bie neuen Sîûhfale, bie

derer harrten, bie ben SBinter in ben Sdjübengräben 3"'

bringen follten.
©olette rourbe mit jebem Dage neroöfer, benn fie hatR

nun fchon feit mehr als oier3ehn Dagen teine Aadjridjt

oon ihrem ©atten. ©nblidj, als beinahe brei 2Bodjen um,

tarn bie erfehnte Sotfd)aft, aber fie beutete nichts ©utes

an, benn henri fchrieb nid)t felbft, fonbern ein Etamerab,

bem er bittierte, er fei oerrounbet unb liege in fipon i#

Spital. Dbfdjon er bemertte, er tönne felbft nicht fdjreiben,

roeil er am rechten Arme unb am guh leibe, roar ©olette

bennoch in gröbter Angft. Sein Sßunfch, fie möchte bod)

nad) fipon tommen unb Atabame Salanbrau auch mit'

nehmen, roollte fie fofort ausführen, £>ilba machte feine ©im

roenbungen mehr, ba fie ben Sßinter bod) nidjt allein l)i#
3ubringen tonnte. Die Stunbenfrau muhte ben |>unb unb

bie Ejühner in Senfion nehmen unb für bie Dauben oerfprad)

fie auch 3" forgen. Schon am nächften Dage fuhren f<*

mit roenig ©epäd im alten 3Bagen bes Pächters nach

Station, um bie Seife nach fipon an3utreten.
Obfchon man fie oorbereitet, fid) mit ©ebulb 3U roapf

nen, ba bie gahrt eine fehr lange fein roerbe, überftieg es

bod) Colettes Sorausfebungsoermögen, als fie für eine faiä-

Strede, mit unendlichen E>aItftationen, ben gan3en erft#
Dag brauchen muhten unb nidjt roeiter tonnten bis 3ü#

nächften Aîorgen. 3m SBartefaal hieh es bie Aadjt 3**'

bringen, benn bie Antunft unb bie SBeiterfahrt bes 23#'

binbungs3uges roar gan3 unbeftimmt. Seim erften ©raü#
bes Atorgens tarn ber 3ug, aber fie durften ihn nidj*

benuben, denn er roar ooll oon Serrounbeten. Das Scham

fpiel, bas fich ihren Augen bot, roar bas traurigfte, bas

fie fid) benten tonnten, unb es nahm fein ©nbe, imm#

roieber neue, lange 3üge tarnen an, alle brachten fie bR

Opfer ber Schlachten. Die Serlebten rourben um» na,
ausgeladen und je nach ber Art unb ©efährlidj^'
der SBunben. ©olette ftanben bie Augen imm#

ooller Dränen, éilba roeinte nicht, fie blidte mit groh#'
traurigen Augen um fich und fagte fidj immer unb im##
roieber: An biefem ©Ienbe ift Deutfchlanb fdjulb. Aber ba'R

tarn ein anderes bin3u, es fuhr ihr burd) ben Sinn, nie''

leicht tönne Aené unter ihnen fein und fie mufterte mi

fuchenben Sliden. ©s roar ihr, fie müffe hingehen an

pflegen, Schmer3en lindern, Droft 3ufprechen. Sie roar eben!

bleid) roie bie meiften ber 3erfdjoffenen, oon ©ntbehrnnü#
und Strapasen, oon SDtühfalen unb Elrantheiten ab9 '

magerten Solbaten. ©olette frug fie mehr als einmal #
fchroden, ob ihr nicht gut fei, fo bläh fah fie ans. ^
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Ich grüße Dich und rufe: Es lebe Frankreich! Es lebe

die Freiheit! Es lebe unser heiliges Recht! Ich kann nicht
anders als betrübt sein darüber, daß in Deinen Adern
nicht das Blut meines Volkes fließt.

Immer Dein Rene.

Hilda konnte den Brief vor Colette nicht verbergen,
sie waren ja wie Schwestern. Als Frau Lamien ihn gelesen,

wußte sie, warum die Freundin so nachdenklich geworden
und sie konnte sich nicht enthalten zu bemerken: „Die letzte

Phrase hätte er sich ersparen können, ich traute ihm mehr
Takt zu. Es nimmt mich wunder, ob er von der Flucht
des 15. Korps gelesen und was er dazu sagt. Er muß

sehen, es sind nicht lauter Helden unter unsern Soldaten,
so wie wohl bei allen Völkern."

Hilda entgegnete nur: „Es steht uns schlecht an zu

kritisieren, liebste Colette, wir verstehen doch nichts davon."

„Du hast recht, aber ich glaube, wir würden nicht davon-
laufen, wenn wir auch nur Weiber sind."

Sie waren seit einiger Zeit den ganzen Tag beschäftigt
mit Stricken, denn der Herbst ließ sich kühl an und man
dachte an den Winter, da die Mähr vom kurzen Kriege
sich ins Gegenteil umgewandelt hatte. Für die nervöse

Colette war diese Beschäftigung eine schwere Geduldsprobe
und sie seufzte oft, aber ließ nicht nach, sie wollte zeigen,
daß sie sich überwinden konnte. Hilda sah es wohl und
bewunderte fie. Um ihr die Arbeit leichter zu machen,

forderte sie sie oft auf, das Strickzeug wegzulegen und ihr
vorzulesen, nachher ging es dann wieder besser.

René schrieb wieder kurz, um die Frauen zu ermähnen,
fleißig zu sein, da an warmen Unterkleidern bei den Soldaten
großer Mangel sei. Colette maulte auf diese Mahnung hin:
„Hm, als ob wir seiner Aufmunterung bedürften." Dem

Briefe, den Hilda René daraufhin zusandte, fügte Colette
auch einige Zeilen bei und sie schrieb:

Für ihre Grüße will ich nun auch einmal wieder per-
sönlich danken. Es nimmt mich auch wunder, was Sie zu

dem strategischen Rückzüge des 15. Korps sagen? Ich habe
viel darüber nachgesonnen, um mich in die Seelenversassung

jener Soldaten hineinzudenken. Ich habe kein Recht zu
einer Kritik, denn Sie werden sagen, ich sei nur ein Weib,
das besser daran tue, für die Soldaten zu stricken und nähen
denn in Ihren Augen sind wir sicher doch sehr untergeord-
nete Lebewesen

Doch nun noch eines: Sie wissen, daß Ihre herzliebe

Frau meine Freundin geworden ist, die ich nicht anders
wie eine Schwester lieben kann. Als solche machen wir keine

Geheimnisse aus den Briefen, die wir von unsern Gatten
bekommen, und darum habe ich auch Ihren Brief gelesen,

dem Sie einen so seltsamen Schluß gegeben. Ich glaubte
immer, daß Sie über jenen Menschen stehen, die wir Fran-
zosen Kleinliche nennen. Es tat mir darum im tiefsten Herzen

weh, was Sie Hilda so kühl vorwarfen! Ja, ich kann nicht
anders als Ihnen dies sagen. Ich kenne kein Weib, das

so sehr der Verehrung eines Mannes würdig wäre wie

Hilda. Als die Kanonen ihre Donnerstimme bis zu uns
dringen ließen und mir das Herz so furchtsam zu pochen

begann, daß ich nichts Eiligeres zu tun wußte als an die

Flucht zu denken, da war es Hilda, in deren Adern bekannt-

lich ein ander Blut wie das unsre fließt, die mir durch

ihren Mut und ihren furchtlosen Zuspruch bewies, daß ich

noch lange nicht reif zur Heldin bin, trotz meines unver-

mischten französischen Blutes.
Ich bin stolz, einen Platz im Herzen dieser prächtige»

Frau zu besitzen und ohne sie wäre ich nicht, was ich jetzt

bin. Möge Gott Ihnen Hilda erhalten, so wie wir de»

Allmächtigen bitten, er möge uns gnädig aus diesen Wirr-
salen führen.

Stets Ihre ergebene Colette Lamien.

Stricken, stricken, stricken, das war die Losung der ein-

samen Frauen, denn sie dachten an die Soldaten im Felde.

Schon jetzt kündeten die Frühfröste die neuen Mühsale, die

derer harrten, die den Winter in den Schützengräben zu-

bringen sollten.
Colette wurde mit jedem Tage nervöser, denn sie hatte

nun schon seit mehr als vierzehn Tagen keine Nachricht

von ihrem Gatten. Endlich, als beinahe drei Wochen u>»,

kanl die ersehnte Botschaft, aber sie deutete nichts Gutes

an, denn Henri schrieb nicht selbst, sondern ein Kamerad,

dem er diktierte, er sei verwundet und liege in Lyon im

Spital. Obschon er bemerkte, er könne selbst nicht schreibe»,

weil er am rechten Arme und am Fuß leide, war Colette

dennoch in größter Angst. Sein Wunsch, sie möchte dock)

nach Lyon kommen und Madame Balandrau auch mit-

nehmen, wollte sie sofort ausführen. Hilda machte keine Ei»-

Wendungen mehr, da sie den Winter doch nicht allein hier

zubringen konnte. Die Stundenfrau mußte den Hund und

die Hühner in Pension nehmen und für die Tauben versprack

sie auch zu sorgen. Schon am nächsten Tage fuhren g
mit wenig Gepäck im alten Wagen des Pächters nach del

Station, um die Reise nach Lyon anzutreten.
Obschon man sie vorbereitet, sich mit Geduld zu wapp-

neu, da die Fahrt eine sehr lange sein werde, überstieg es

doch Colettes Voraussetzungsvermögen, als sie für eine kurz-

Strecke, mit unendlichen Haltstationen, den ganzen erste»

Tag brauchen mußten und nicht weiter konnten bis z»'»

nächsten Morgen. Im Wartesaal hieß es die Nacht Z»-

bringen, denn die Ankunft und die Weiterfahrt des Ver-

bindungszuges war ganz unbestimmt. Beim ersten Graue»

des Morgens kam der Zug, aber sie durften ihn »^
benutzen, denn er war voll von Verwundeten. Das Scha»-

spiel, das sich ihren Augen bot, war das traurigste, das

sie sich denken konnten, und es nahm kein Ende, immer

wieder neue, lange Züge kamen an, alle brachten sie drl

Opfer der Schlachten. Die Verletzten wurden um- u»d

ausgeladen und je nach der Art und Gefährlich^'
der Wunden. Colette standen die Augen im»»»

voller Tränen, Hilda weinte nicht, sie blickte mit groß»"'

traurigen Augen um sich und sagte sich immer und imme"

wieder: An diesem Elende ist Deutschland schuld. Aber da»»

kam ein anderes hinzu, es fuhr ihr durch den Sinn, viel-

leicht könne Rene unter ihnen sein und sie musterte w'

suchenden Blicken. Es war ihr, sie müsse hingehen »»

pflegen, Schmerzen lindern, Trost zusprechen. Sie war ebenn

bleich wie die meisten der zerschossenen, von Entbehrung»
und Strapazen, von Mühsalen und Krankheiten abg-

magerten Soldaten. Colette frug sie mehr als einmal^
schrocken, ob ihr nicht gut sei. so blaß sah sie aus. ^
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Rüttelte rtur bert itopf unb forfdjte unb frug nad), ob ein

Lieutenant ©alanbrau üielleidjt unter ben ©errounbeten fei.
Iber niemanb tonnte ihr Kustunft geben. Sie fuhren toieber

»eiter, mußten roieber toarten unb toarten, umfteigen, rour=
ken nadj ihren papieren gefragt unb gemuftert, hotten
kustunft su geben über ihr iKeifesieT, über öertunft unb
3roed ber Keife. 3n Bangres unterfudjte man ihre Keife»
tafdjen, Colette retlamierte breift: „Stonfieur, mir finb
feine Spione, mir molten 3U unfern oerrounbeten ©atten
lud) Bpon." Der ffienbarm erroiberte nur, „c'est bien,
mesdames", unb lädfette.

©5 regnete feit 3toei Sagen ununterbrochen, Colettes
$tut fan! auf ein Stinimum, unb nun mar es roieber

Öilba, bie tröftete. Kun brachten fie fdjon ben britten Sag
mit fahren, SBarten unb Umfteigen 3U unb immer roaren
îie no(h nicht in Bpon. Colette betam SBeinträmpfe oor
ïfernenûberrei^ung, fié jammerte ununterbrochen, tlagte ba»

iwifdjen bas ©ouoernement unb bie ©ahnoerroaltung mit
ben fdjärfften ©Sorten an; £ilba oerteibigte unb roollte es

itdjt 3ulaffen, bah Colette bie anbern Stitreifenben, bie
'hrer SCrtfidft roaren, ins ©efprädj 30g, ba fie befürchtete,
man tönne fie am Cnbe noch oerhaften.

2tm 2thenb _bes oierten Sages ïamen fie, an allen
©liebern 3erfdjlagen, in ßpon an. Srohbem wollte Colette
fofort ins Spital, aber man fagte ihr, es rtühe nidjts,
ba bie ©efudjsftunben nur nachmittags feien. Sie roaren
Don ber Keife fo fehr erfdjöpft, bah fie fidj 3ufrieben
9aben, obfdjon Colette bemerîte, fie habe gute ©etannte
Unter ben 2Ier3ten, bie fie ficher noch 3U ihrem Stanne liehen.

KIs am Storgen bie Sonne grühte, ba roar Colette
mie umgeroanbelt. Die Kuhe hatte fie erguicft unb bie Sonne
9ab ihr neues Sehen. ©leidj nadj bem Storgentaffee machten
f'e fich auf, um bas Kotfreii3=Spital, too 53cnri liegen
îollte, auf3ufudjen.

Die Stabt roar ooller Stilitär unb man fah überall
Solbaten, bie einen 2Irm in ber Schlinge trugen ober ben

Stopf oerbunben hatten. Sie muhten 3iemlidj lange fudjen,
bis fie bas prooiforifdje Strantenhaus fanben. Kach biner

guten Stunbe Sahren unb ©ehen fanben fie ben geroünfchten

Ort, aber nun hatten fie oor Kufregung oergeffen, ©lumen
3U taufen; ohne ©lumen rooltte Colette nicht 3U bem Stranten.

Kun gingen fie auf bie Suche nach einem Slumenlaben,.
roas auch nicht leicht roar in biefem Quartier, in bem fich

Srau Barnten, bie fonft Bpon tannte, nicht ausfanb. KIs
enblidj auch bas gefdjehen, roanberten fie 3urüd unb rourben

ohne Sdjroierigteiten 3U §errn Barnten gelaffen. Cr lag
bleid) unb mit hohlen SBangen in feinem' ©ette. KIs er

fo unerroartet Colette oor fich fah, ba tarnen ihm bie

Sreubentränen unb Colette beugte fich mit heftigem
Sdjlu<h3en über ihn.

Die Kottreu3f<hroefter oerfidjerte, bah bie Seriehungen

gar nicht fdjlimm feien unb er otelleidjt fdjon in ein paar
Sagen aufftehen tönne, aber Colette tonnte fich nicht be=

herrfdjen, bis bie neroöfe Strifis oorüber roar. KIsbann
begann £err Barnten felbft 3U tröften, es gehe ihm g 003

gut, er habe feine Sd)mer3en, unb nun, ba Colette hier
fei, roerbe er burdj ihre Knroefenheit allein fdjon gefunb.

crjilba ftanb am ©ette, fah ftchi mit ernften, grohen 2lugen
int Äranten3immer um, roo noch oerfdjiebene Serrounbete

teils herumgingen ober in ihren Seiten lagen. ©Sie glüct»

fidj roäre fie geroefeu, roenn fie ihren Kené hier hätte
fehen unb über feinen 3uftanb fo oiel Sröftlidjes oernehmen

tonnen.

Sjcrr Samten fagte ihr Krtigteften, er tonnte aber

nidjt oerhehlen, fie fei fehr fchmal im ©efidjte geroorben,

roas ihr aber gut ftelje. Sie antroortete mit einem

Sädjetn.
(Sortfehung folgt.)

Jenfeits bes öottbarb.
Hnfere ©erner Sruppen, bie oon ber füblidjen ©reit3»

Uwd)t 3urüdtehren, finb bes Sobes ooll über ben freunb»
^bgenöffifdten Cmpfang unb bie fi'trforglidje ©flege, roelche
"inen bas Seffineroolf roäljrenb bes ©ren3roacbtbienftes hat
9ngebeihen ilaffen. 3hr roettergebräuntes ©efidjt ftrahlt, roenn
"e bes beglichen Kbfchiebs oon ben Fratelli ticinesi ge=
.enten. Stanche ängftlidje Stutter, beren fdjmuder Sohn
"n 3toeifarbigen Sudj (aud) bie Selbgraue ift betanntlid)
|meiforbig) bei feiner Küdfeljr aus bem Seffin Sanb unb
feilte in ben leuchtenDften Sarben malte, roirb im erften
äugenblid geargroohnt haben: ,,©ilt roohl biefe eble ©e=
"effterung lehten Cnbes nicht eher ben fcharntanten Sorelle
ccinesi?" Stag fein, bah öie erfahrene Stutter 3um Seil
J$t hat. 3unge Seute finb ja immer impulfio im Urteilen,
galten roir uns inbeffen an bas objettioere allgemeine Urteil
j^r ©reffe. Der münblidje Serid)t unferer Solbaten roirb
®urd) Sd)ilberungert aus bem Stilitärleben an unferer Sitb»
J©nt burdj heuerquidenbe Knetboten nod) bereichert unb
?^rtieft. ,,KIIe erlebten Schönes, ©ieles roie echte ©oefie!
/mb mas uns befonbers roertooll roar, alles roar burchroirtt

unoerfälfchtem Sd)roei3ertum. „Compatrioti, confede-
hiefe es immer roieber. „I nostri bravi soldati!"

mand)er offenbarte uns begeiftert fein „Cuore sviz-

zero!" 3uhinterft in einem Schmugglerrointel hat uns ein
65jähriger ©raubart mit heiligem Cifer oerfidjert, aud) er
roolle fürs Sd)roei3erlanb ftehen unb fallen in ber Stunbe
ber ©efahr. 3n un3ähligen Kütten in ben entlegenften
Sälern unb hod) oben auf ben Klpen hängt bas Silb bes
©enerals unb namentlich bes ©unbespräfibenten Stotta.
3a, bann geht ein Beuchten über bie braunen ©efidjter,
roenn man ben Seffinern oon ©iufeppe Stotta fpridjt, bem
eblen Sohn ihres Stammes, ber in biefen roilbberoegten
Sagen mit ftraft unb SSürbe bas Steuer ber eibgenöf=
fifchen Kepublit führt."

So fdjilbert uns u. a. ber $elbprebiger bes Sdjühen=
regiments 12, Hauptmann ©aubenbadjer in feinen treff=
liehen Sti33en „Kus bem fä)roei3erif<hen Stilitärleben" bas
fchöne ©erhältnis 3toifchen unfern ©erner Sruppen unb ben
Seffinern. Kud) burd) bie Seffinernummer ber neuen 3eit=
fdjrift „Schroei3erlanb" geroinnt man ben Seffin lieb. 3a,
roir biebern Deutfdjfchroeiser tonnen es faum begreifen, rote
roir, Cibgenoffen unterfdjieölidjen Stammes, jahrhunbertelang
aneinanber oorbeigelebt haben. Kur bei Knlah tiefgreifenber
Störungen im teffinifdjen ©oltsleben hoben roir mit ernfter
Stiene über bie Klpenmauer geblidt.

freilich reifen alljährlich Saufenbe ber Unfrigen burd)
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schüttelte nur den Kopf und forschte und frug nach, ob ein

Lieutenant Balandrau vielleicht unter den Verwundeten sei.

Aber niemand konnte ihr Auskunft geben. Sie fuhren wieder
veiter, muhten wieder warten und warten, umsteigen, wur-
den nach ihren Papieren gefragt und gemustert, hatten
Auskunft zu geben über ihr Reiseziel, über Herkunft und
Zweck der Reise. In Langres untersuchte man ihre Reise-
taschen, Colette reklamierte dreist: „Monsieur, wir sind
keine Spione, wir wollen zu unfern verwundeten Gatten
Nach Lyon." Der Gendarm erwiderte nur, „c'est bien,
wesàmes", und lächelte.

Es regnete seit zwei Tagen ununterbrochen. Colettes
Mut sank auf ein Minimum, und nun war es wieder
Hilda, die tröstete. Nun brachten sie schon den dritten Tag
Mit Fahren, Warten und Umsteigen zu und immer waren
sie noch nicht in Lyon. Colette bekam Weinkrämpfe vor
Nervenüberreizung, sie jammerte ununterbrochen, klagte da-
Zwischen das Gouvernement und die Bahnverwaltung mit
den schärfsten Worten an: Hilda verteidigte und wollte es

nicht zulassen, dah Colette die andern Mitreisenden, die
ihrer Ansicht waren, ins Gespräch zog, da sie befürchtete,
Man könne sie am Ende noch verhaften.

Am Abend des vierten Tages kamen sie. an allen
Gliedern zerschlagen, in Lyon an. Trotzdem wollte Colette
sofort ins Spital, aber man sagte ihr, es nütze nichts,
da die Besuchsstunden nur nachmittags seien. Sie waren
von der Reise so sehr erschöpft, day sie sich zufrieden
gaben, obschon Colette bemerkte, sie habe gute Bekannte
Unter den Aerzten, die sie sicher noch zu ihrem Manne liehen.

Als am Morgen die Sonne grühte, da war Colette
Mie umgewandelt. Die Ruhe hatte sie erquickt und die Sonne
gab ihr neues Leben. Gleich nach dem Morgenkaffee machten
sie sich auf, um das Rotkreuz-Spital, wo Henri liegen
sollte, aufzusuchen.

Die Stadt war voller Militär und man sah überall
Soldaten, die einen Arm in der Schlinge trugen oder den

Kopf verbunden hatten. Sie muhten ziemlich lange suchen,

bis sie das provisorische Krankenhaus fanden. Nach einer

guten Stunde Fahren und Gehen fanden sie den gewünschten

Ort, aber nun hatten sie vor Aufregung vergessen, Blumen
zu kaufen: ohne Blumen wollte Colette nicht zu dem Kranken.
Nun gingen sie aus die Suche nach einem Blumenladen,
was auch nicht leicht war in diesem Quartier, in dem sich

Frau Lamien, die sonst Lyon kannte, nicht aussand. Als
endlich auch das geschehen, wanderten sie zurück und wurden
ohne Schwierigkeiten zu Herrn Lamien gelassen. Er lag
bleich und mit hohlen Wangen in seinem Bette. Als er

so unerwartet Colette vor sich sah. da kamen ihm die

Freudentränen und Colette beugte sich mit heftigem
Schluchzen über ihn.

Die Rotkreuzschwester versicherte, dah die Verletzungen

gar nicht schlimm seien und er vielleicht schon in ein paar
Tagen aufstehen könne, aber Colette konnte sich nicht be-

herrschen, bis die nervöse Krisis vorüber war. Alsdann
begann Herr Lamien selbst zu trösten, es gehe ihm ganz

gut, er habe keine Schmerzen, und nun, da Colette hier
sei, werde er durch ihre Anwesenheit allein schon gesund.

Hilda stand am Bette, sah sich mit ernsten, grohen Augen
im Krankenzimmer um, wo noch verschiedene Verwundete
teils herumgingen oder in ihren Betten lagen. Wie glück-

lich wäre sie gewesen, wenn sie ihren Rene hier hätte
sehen und über seinen Zustand so viel Tröstliches vernehmen
können.

Herr Lamien sagte ihr Artigkeiten, er konnte aber

nicht verhehlen, sie sei sehr schmal im Gesichte geworden,

was ihr aber gut stehe. Sie antwortete mit einem

Lächeln.
(Fortsetzung folgt.)

fenseits des öotthgl'd.
Unsere Berner Truppen, die von der südlichen Grenz-

^acht zurückkehren, sind des Lobes voll über den freund-
Eidgenössischen Empfang und die fürsorgliche Pflege, welche
'Anen das Tessinervolk während des Erenzwachtdienstes hat
^gedeihen lassen. Ihr wettergebräuntes Gesicht strahlt, wenn
ve des herzlichen Abschieds von den t^ràlli ticinem ge-
.Mken. Manche ängstliche Mutter, deren schmucker Sohn
M zweifarbigen Tuch (auch die Feldgraue ist bekanntlich
Zweifarbig) bei seiner Rückkehr aus dem Tessin Land und
feilte in den leuchtendsten Farben malte, wird im ersten
Augenblick geargwohnt haben: „Gilt wohl diese edle Be-
Filterung letzten Endes nicht eher den scharmanten Sorelle
wine8i?" Mag sein, dah die erfahrene Mutter zum Teil
^cht hat. Junge Leute sind ja immer impulsiv im Urteilen.
Halten wir uns indessen an das objektivere allgemeine Urteil

Presse. Der mündliche Bericht unserer Soldaten wird
vurch Schilderungen aus dem Militärleben an unserer Süd-
"°nt durch herzerquickende Anekdoten noch bereichert und
?^tieft. „Alle erlebten Schönes. Vieles wie echte Poesie!
And was uns besonders wertvoll war, alles war durchwirkt
vN unverfälschtem Schweizertum. „Omnpatrioti, conkecke-

hieß es immer wieder. „I nostri bravi solcksti!"
Ane mancher offenbarte uns begeistert sein „Luore svi?-

?erc>!" Zuhinterst in einem Schmugglerwinkel hat uns ein
65jähriger Eraubart mit heiligem Eifer versichert, auch er
wolle fürs Schweizerland stehen und fallen in der Stunde
der Gefahr. In unzähligen Hütten in den entlegensten
Tälern und hoch oben auf den Alpen hängt das Bild des
Generals und namentlich des Bundespräsidenten Motta.
Ia, dann geht ein Leuchten über die braunen Gesichter,
wenn man den Tessinern von Giuseppe Motta spricht, dem
edlen Sohn ihres Stammes, der in diesen wildbewegten
Tagen mit Kraft und Würde das Steuer der eidgenös-
fischen Republik führt."

So schildert uns u. a. der Feldprediger des Schützen-
regiments 12, Hauptmann Baudenbacher in seinen treff-
lichen Skizzen „Aus dem schweizerischen Militärleben" das
schöne Verhältnis zwischen unsern Berner Truppen und den
Tessinern. Auch durch die Tessinernummer der neuen Zeit-
schrift „Schweizerland" gewinnt man den Tessin lieb. Ia,
wir biedern Deutschschweizer können es kaum begreifen, wie
wir, Eidgenossen unterschiedlichen Stammes, jahrhundertelang
aneinander vorbeigelebt haben. Nur bei Anlah tiefgreifender
Störungen im tessinischen Volksleben haben wir mit ernster
Miene über die Alpenmauer geblickt.

Freilich reisen alljährlich Tausende der Unsrigen durch
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